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utscher Abeudbericht.
M9. Berlin,  9 . Juli , abends . (Amtlich.)
>Westen nicht Neues.

Am Osten haben die Russen an der Straß«
>c—Stanislau von neuem angegriffen . Ihre

Kräfte wurden durch Gegcustoß zum Stehe « ge»
stacht-

Nördlich des Dujestr keine besondere» Ereig»

»risse. ,

Oesterreichisch- ungarischer Tagesbericht.
WB. Wie », 9 . Juli . Amtlich wird verlaut»

bat!
Oestlicher Kriegsschauplatz.

In den Karpathen  und an der oberen
Nbstizaea Solotwinska  fühlten die Russen
»ft stärkeren Aufklärungsabteilungen vor. Nord»
Mich von Stanislau  mußte gestern «ach
Meftägigem erbittertem Ringen die erste Stellung
«serer Verteidigungsanlagen dem Feinde  über»
Inf« werden. Eine Erweiterung des russischen
Seländegewivnes wurde durch das Eingreifen von
steser v e n verhindert . Nördlich des D n j e st r,
, -» tätlich auf galizischem Boden , starke Artillerie»
Ltî rit.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Bei Bodize  wurde ein italienischer Vorstoß

»bgewicsen.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Chef des Generalstabs.

Ae MiMe nnferet MWsle.
Ueber 1 Million Tonnen.

WB. Berlin , 9. Juli . (Anülich.) Durch krie»
gerischc Maßnahmen der Mittelmächte ist nach den
emgegangenen Meldungen im Monat Juni  an
H-müelsschifsraum über eine Million Brutto»
registertonnen versenkt worden. Diese Erfolge des
ll-Bootkrieges rechtfertigen volles Vertrauen in die
»mausbleibliche und entscheidende Wirkung auf
imsere Gegner.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

«schirr
»r-Messe am i
itag in der<Ita
-scht. f
itauschen in
ff. Botan.

erde
1

homas,
DillkreiS.

ter.

en-

Der Reichskanzler und die Parteien
des Reichstages.

, Der Reichskanzler  hat , nach der Dossi»
Ichen Zeitung , gestern nachmittag einige führende
Abgeordnete und an» späten Abend den Vorsitzen¬
den des Hauptausschufses , den Abg. Spahn,  bei
sich gesehen. Ebenfalls am späten Abend habe das
Preußische Staatsministerium eine Sitzung abge¬
halten.

! Die Fraktion der Fortschrittlichen
iNolksPartei  war gestern bis zum späten

Abend versammelt , nachdem alle anderen Fraktio»
M » schon am Samstag wenigstens grundsätzlich zu

der dem Reichstage vorzulegenden Entschließung
Stellung genommen hatten . Wie verlautet , hat

! Reichstagsfraktion der Fortschrittlichen Volks-
„ rtei gestern mit allen gegen eine Stimme be-
lchlossen, der Erklärung zuzustimmen , dagegen
iögert ein großer Teil der Fraktion,
>>ch an der Aktion für einen völligen Systemwech-
A zu beteiligen . Er hegt namentlich die Besorg.
”»§, daß die Person des Reichskanzlers  ihr
Am Opfer fallen könnte, urrd daß dann ein neuer
Mann käme, von dem man wenigstens nicht wisse,

er die Bethmannschen Grundsätze für die Poli-
» - nach dem Kriege übernehmen würde . Die Stel-
M Vngnahme der Fortschrittlichen Volkspartei wird

stbr wesentlich von dem Entschluß abhängen , zu
sich heute die nationalliberale  Frak»

non durchringen wird.
Eine ruhige Stimme . ♦

L; Die „Post " bezeichnet die Situation der Stunde
M »Atempause", denn die vertraulichen Besprech»

^ugen der Fraktionen sind noch zu keinem positi»
^n Ergebnis gelangt . In bemerkenswerter
^hler erfreulicher Ruhe hebt das , Blatt hervor,

an und für sich wirklich kein Grund zu ern»
B ® sachlicher Beunruhigung bestehe. Weder habe

«rzbergers Vorstoß, wie sich nun bei nüchterner
Betrachtung allmählich immer mehr herausstellt,
^uen unanfechtbaren Hintergrund (man spricht

holländischen Quellen für seine auffallenden
Behauptungen über die Wirksamkeit der deutschen
Teekriegführung), noch scheine sich der Eindruck
»einer Worte, die zuerst überraschend einschlugen,
r » sehr nachhaltig zu erweisen. Der Kanzler
dabe reichlich Wasser in den Erzbergerichen Wein
^gossen; vom Marinestaatssekretär höre man das»
Upe- Um so bedauerlicher bleibe das Maß der
r" rvosität,  von der sich die Ausschußmitglie-

'om* sonders ergreifen ließen und für die
kÄ ^ unverantwortliche Zurückhaltung der politi-

!? en Reichsleitung keinen hinreichenden Enffchul-
Mllnngsgrund bilde. Das deutsche Volk erwarte

^ »nmehr von seinen Reichsboten , daß sie am Mon»
lov Uarem Kopf und mit Festigkeit an die Er»

des unliebsamen Znnschenfalls gehen u.
peinlichen Eindruck möglichst rasch zu ver-

. >̂̂ en trachten. * , ~ „ »

Müßt mfeter TM« in Bit Min M« in ll  Km Steile.
Hohe feindliche Verluste. 800  Gefangene.

Heftige Kämpfe bei Stanislau.
Deutscher Tagesbericht.

WB . Grvßes Hauptquartier,  9 . JnL.
(Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Leeresgruppe des Generalfeldmarschalls

Kronprinz Rupprecht von Bayern.
Bei Regen und Dunst blieb in fast allen Front»

abschnitteu das Feuer bis zum Abend gering . ES
lebte dann mehrfach auf . Nachts kam es an ver¬
schiedenen Stelle » zu für uus erfolgreiche» Erkuu-
duugsgcsechteu.

Bei der

Front des Deutschen Kronprinzen
wurde ei« Angriff zur Verbesserung unserer Stel.
lung am Chcmi» des Dames mit vollem Erfolgj
durchgeführt. Nach einem Feuerüberfall von
Minen » und Granatenwerferu aus die Sturmzirle
brach die Infanterie unterstützt durch das Riegel»
fcuer der Artillerie zum Angriff vor. Die aus
Niedersachsen, Thüringern , Rheinländern u. West»
falen bestehenden Sturmtruppen nahmen in kraft¬
vollem Stoß die französischen Gräben südlich von
Pargny und Filaiu in 3y2 Km . Breite und hielten
die gewonnenen Linien gegen feindliche Angriffe.
Zur Ablenkung des Gegners waren vorher an der
Straße Laon-Soissons Sturmabteilungen hessen»
uassauischer und westfälischer Bataillone in die
französischen Gräben gedrungen . Sie kehrten
nach Erfüllung ihres Auftrages mit eiuer großen
Zahl von Gefangenen befehlsgemäß in die eigenen
Linien zurück.

Der überall heftigen Widerstand leistende Feind
erlitt hohe blutige Verluste, die sich bei ergebnis¬
losen Gegenangriffen auch während der Nacht noch
steigerten.

G» stnd 30 Offiziere und über
800 Mann als Gefangene einge-
brachl worden. Die Keule an
Kriegsgeral ist sehr erheblich.

Auf dem Wcstufer der Maas haben die Fra « ,
zosr» aus den Kämpfen in der Nacht zum 8. Juli
einige kleine Grabenstücke in der Hand behalte« .

Die vor Tagesgrane « nordöstlich von Esnes
eiusetzrnde» Vorstöße sind zurückgcwiesen worden.

Oeftlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten von Böhm-

Ermolli.
Während zwischen Strypa und Slota Lipa nur

lebhafte Artillcrietätigkeft herrschte, und n«S
einige Vorstöße Gefangene einbrachteu, kam es
bei Stanislau zu neuen Kämpfen. Durch starke
russische Angriffe wurden die dort stehende» Trup¬
pen zwischen Girzow und Cagwodz (12 Km.)
gegen die Berghöhen des Czarnilas znrückge»
drängt . Durch das Eiugreife » deutscher Reserve«
kam der Stoß zum Stehe «.

Front des
Generalobersten Erzherzog Josef.
In den Karpathen hielt die rege Tätigkeit der

russische» Batterien an. Oertliche Angriffe der
Russen find an mehreren Stelle « gescheitert.

Bei <
Leeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen
und an der

Mazedonischen Front
ist die Lage unverändert.

Der 1. Generalquartirrmeister.
Ludendorff.

Mm ÄjWmsnUk:
25000  Vr -R ..To.

WB . Berlin , 8. Juli . (Amtlich.)
Durch die Tätigkeit unserer U-

Koote wurden im Sperrgebiet
um Gngland wiederum 25 000
Kr.-Reg.-To. versenkt. m

Unter den versenkte» Schiffen befandet sich
s e chS D a m p f e r, die in Geleitrügen fuhren.
Bier von ihnen wurden ans ein und demselben
Grlettzug hrrausgeschoffen. Ferner wurden ver»

i senkt die englischen Segler „Ganntleß " und
^Lizzie Ellen ".

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

*)-

t n, Beratungen. ''*&*"** "
toÄL "*' 9* Sult : Der Reichskanzler  hat

Vossischen Zeitung gestern nachmittag ei¬

nige führende Abgeordnete und am späten Abend
den Vorsitzenden des Hauptausschusses bei sich ge¬
sehen. Am späten Abend habe das preußische
Staatsmini st erium  eine Sitzung abge»
halten . Von der gestrigen Beratung des sogen,
interfraktionellen Ausschusses  des
Reichstags hielten sich'auch gestern die Konservatt»
ven fern, ebenso die Haase-Gruppe . Die Beratung
galt der Entschließung, in der die Forderung nach
Einführung des Reichstagswahlnecht in Preußen
und nach Parlamentarisierung erhoben wird . Die
Besprechungen werden heute vor der Hauptaus¬
schußsitzung wieder ausgenommen . Wie das Ber¬
liner Tageblatt schreibt, seien endgültige Be-
schlüsse noch nicht gefaßt . Das beziehe sich aber
nur auf die formelle Seite der Frage . In Wirk- '
lichkeit sei man sich aber über eine allgemeine
Entschließung,  die sich sowohl auf Kriegs-
und die Friedensfragen als auch auf die inner-
politische Neuordnung beziehe, einig.

Ein preußischer Kronrat.
, WB . Berlin , 9. Juli . (Arntlich.) Heute nach¬

mittag hat unter dem Vorsitz Seiner Majestät des
Kaisers und Königs im Reichskanzlerpalais eine
Sitzung des Kronrates stattgefunden , an der au¬
ßer den preußischen Staatsministern auch die
Staatssekretäre der Reichsämter teilnahmen.

Berlin , 9. Juli . Der Kronrat , der heute Abend
um 6 Uhr zusammentrat , hat bis gegen Mitter¬
nacht gedauert.

Roch kein Abschluß der Besprechungen.
Berlin , 9. Juli . In später Wendstunde wird

bekannt, daß die Beratungen der vier Mehr-
heitSfraktionen  des Reichstags über &rteg§»
ziele und innere Neugestaltung heute noch nicht
zum Abschluß  konmren.

Bismarcks „Gedanken und Erinnernngen ".
Basel , 9. Juli . Die „Neue Zürcher Zeitung"

läßt sich unter dem 7. Juli aus dem Haag berich¬
ten : In der Bank von England befindet sich be¬
kanntlich der Schlußteil der Bismarcksche« „Gedan-
kcn und Erinnerungen ", die laut seinem Testament
nicht veröffentlich werden dürfen , bis sämtliche
darin erwähnten Persönlichkeiten nicht mehr am
Leben find. Die englische Presse,  besonders
„Daily Chronicle ", macht nun den Vorschlag, man
solle das Dokument als feindliches Eigentum be-
schlanahmen und veröffentlichen.

Dazu bemerkt die „Frankfurter Zeitung ": Wie
wir zu wissen glauben , befindet sich das Manu¬
skript des dritten Bandes (des Schlußteils ) wohl¬
verwahrt in Deutschland. >

Ein Friedensantrag im italien . Parlament.

Berlin , 9. Juli . In der ttalienischen Kammer
brachte die sozial ! stische Partei  eine Tages¬
ordnung ein , die Regierung aufzufordern , s o f o rl
die Verwirklichung des Friedens  anzubahnen.

Amerikas Flngpläne.

Das Kriegsdepartement in Washington legte
Militärausschuß des Repräsentantenhauses die
Bill zum Ausbau der Luftflotte vor. Die Bill sieht
die soforttge Erbauung von 22 625 Flugzeugs«
vor, wofür 639 Mllionen Dollar gefordert werden.

Ungeheure Verluste der Russen.
Schweizer Grenze, 9. Juli . Nach Schweizer

Berichten aus Petersburg gibt „Bischerwija Wydo-
mostt" einen Bericht aus dem russ. Hauptquartier
über die Sturmtage des 1. uich 2. Juli wieder,
denen zufolge die russische» Verbände bei Lischeny
ungeheure Verluste erlitte «.^ Die 2. und 3. Trans¬
amurdivision wurden vollständig aufgerieben . Die
Verbindung zwischen den zusammenoperierenden
7. und 41. russischen Armeekorps war mehrfach
durchbrochen,  wodurch die Verbindungs¬
division in eine äußerst kritische Lage geriet . Das
41 . Armeekorps mußte dreimal durch Reserven
aufgefrischt werden. Auch von der 1. transamuri-
fchen Division , die in heftiges österreichisches
Flankenfeuer geriet , blieben nur Trümmer übrig,

i. * . - . '

x Falscher Alarm.
Aus Berlin schreibt man uns:
Erörterungen im Hauptausschuß des Reichs¬

tags , die als vertraulich erklärt worden waren,
aber dennoch das alleinige Gesprächsthema in den
Wandelgängen des Reichstags am Freitag bilde-
ten, sind von der gewissenhaften u. ihrer Verant¬
wortung sich bewußten Presse trotzdem als vertrau¬
lich behandelt und der Oeffentlichkeit im Interesse
des Vaterlandes vorenthalten worden. Eine Reihe
Berliner Blätter hat aber kein Bedenken getra¬
gen, am Samstag früh durch Andeutungen , Kom¬
binationen und Erfindungen im In - und Ausland
die Meinung zu erwecken, als stünden wir vor ei-
rmm kritischen Wendepunkt des Krieges , als sei
uns plötzlich die - Erkenntnis gekommen, daß die
bisher von uns verfolgte Kriegspolitik abwegig sei
und die wertere Entwicklung uns verhängnisvoll
werden könnte. Es ist überaus bedauerlich, daß
durch die Unklarheiten und Mißverständlichkeiten,

in denen sich voreilige Blätter gefielen , im Volke
eine begreifliche Unruhe  wachgerufen toor-
den ist, für die in Wirklichkeit kein Grund urrd An¬
laß besteht. Was sollte denn geschehen sein, daß
unsere Siegeszuvetsicht  und unser Sre¬
ge  s w i l l e erschüttert tverden könnte, was hat
sich denn ereignet , das zu der Annahme berechtigen
könnte, unser Heer und unser Volk daheim würden
nicht mtt demselben Opfermut und dem gleichen
Vertrauen auf eine bessere Zukunft auch noch einen
neuen Winterfeldzug erttagen , wenn es unsere
Feinde so wollen?

Siegreich  stehen unsere Truppen im
W e st e n und werden auch jedem weiteren Ansturm
der Feinde trotzen, wenn es ihnen danach gelüsten
sollte . An der Ostfront  bewähtt sich ebm wie¬
der aufs neue der alte Heldenmut und die uner¬
schütterliche Kraft unserer urrd unserer Verbünde¬
ten Soldaten . Ueberall , auf allen Kriegsschau¬
plätzen ist unsere militärische Lage gut, sehr gut>
wie uns eben erst wieder Feldmarschall v. Hinden-
burg versichert hat. Und auf den M e e r e n lefften
unsere U - Boote  mehr , als selbst die kühnsten
Erwartungen angenommen haben. Soll etwa da¬
rum der uneingeschränkte U-Bootkrieg ein Fehl¬
schlag  gewesen sein, weil er erheblich mehr
l e r st e t , als die Verantwortlichen Stellen an¬
nehmen zu dürfen glaubten , die Wunden, die ar in
Englands Körper schlägt, aber noch nicht so tief
brennen , daß sein politisches Ziel schon erreicht
fft? Sollten wir etwa darob die Nerven der-
lreren,  auf die es in diesem Kriege nach Hin-
denburgs Wort doch letzten Endes allein ankonmrt?
Wir haben ein größeres Zutrauen zu un¬
serem Volk,  als jene Blätter und Männer es
zu besitzen scheinen, die jetzt auf einuml tun , als
ob wir in unserer ganzen Kriegspolitik „u m-
lernen"  müßten.

Wir machen dem Reichstag keinen Vorwurf,
daß er sich mit all den großen Fragen des Kriegs
und Friedens befaßt hat ; wir hatten im Gegenteil
die Erwartung ausgesprochen, daß er sich darüber
mit den verantwortlichen Stellen nach allen Seiten
hin auseimrndersetzen würde. Was wir aber aufs
tteffte bedauern , ist der Umstand, daß die Ver¬
traulichkeit  dieser Besprechungen nicht
besser gewahrt  und dadurch im Volke Un-
ruhe  und bei unseren Feindm sicherlich Er¬
wartungen  hervorgerusen wurden, die durch
nichts berechtigt sind.

Glaubt denn im Ernste heute ein ruhig denken-
der Polttiker , daß wir schneller zu einem Frieden
gelangen — und darauf kann doch heute alles ernst¬
hafte Streben nur gerichtet sein — wenn wir kn
Innern die Bande des Vrrttauens , des Helden» « .
Opfermuts lockern, die unser Volk bislang so eng
und irrnig zusammengehalten haben? Wer will
denn heute nicht den Frieden?  Wer aber
glaubt denn noch daran, daß ein neues Frie¬
densangebot  von unserer Sette uns dem
Ende dieses Krieges «äher bringen könnte?
Deutlicher  als wir es bereits mehrfach getan
haben, kann unsere Bereitschaft zum Frieden nicht
zum Ausdruck gebracht werden. Alle Welt , die sich
mcht absichtlich die Ohren zuhält , weiß doch heute,
daß wir jederzeit bereit sind, mit ^mseren Gegn« n
in Verhandlungen einzutreten , die allen einen
Frieden bringen sollen, der ihrer Ehre und ihren
Lebensinteressen gerecht wird. Heute wie vor drei
Jahren besteht immer noch das K a i s e r w o r t zu
Recht, daß wir zur Verteidigung  unseres be¬
drohten Vaterlands und nicht aus Eroberungslnst
in den Krieg gezogen sind. Das mag unseren
Feinden immer wieder versichert werden, nötig ist
es jedenfalls nicht. Nur bö s e r Wille  kann die
Behauptung aufstellen , daß das deutsche Volk vn
Kriege verharre , weil es eroberungslüstern ist:
aber das fft wahr, und daS soll durch keine Erklä-
rung verwischt werden, daß das deuffche Volk un¬
beugsam euffchlosse» ist, durchzuhalten, zu kämpfe«
und zu siege«, bis sei« Recht auf Leben und Zu-
kuust gewahrt und gesichert ist. Darüber sollen sich
unsere Feinde klar sein und darauf kommts an,
daß ihnen diese Erkenntnis eingehämmert tvird.

Wenn daneben Reichstag und Reichsleitung es
sich angelegen sein lassen wollen , jetzt auch schon
Wünsche des Volles und Forderungen der Parteien
in einem Maße zu erfüllen , das unsere innere
Festigkeit und Geschlossenheit nicht belastet, son¬
dern verstärkt, dann werden wir das freuM-g lc-
grußen nicht nur seiner selbst wegen, sondern weil
wir auch darin ein Mittel zu dem großen Ztaecke
erblicken, den wir alle heute im Auge behalten
müssen ; die Erringung des Sieges und des
Friedens . ,



+grt Der»ge« für JeMlniiD!IbS?^ feine cîntücf,c 2rnflriffäruft^
Ofifaflftftft «tefintmnn 9 r  es bei uns im Westen? Gegen MU-

* Ässt -UiiU ^ « C' 8llI *Ii r il ^ | swnenheere von überlegener Zahl haben mir uns
_ , 3 * rn jahrelanger und jetzt »bieder in monatelanger
Von Major a. D. E. Morath -Berlin . Abwehrschlacht strategisch behauptet . Da müssen

Die große französisch-englische Frübiabrs. bfnn  ^ od> ^ agen. ob Mir jene zahlenmäßige
offensive  brach östlich und westlich Reims w- Ueberlegencheitan einer Front zur Zeit ansetzcn
wie bei Ar ras zusammen Der i ta l i e n i i Me Konnten, eine Ueberlegenh eit , die doch er-

' “ etu | d)e 1 forderlich ist. Würden Mir nicht unter Umständen
Gefahr laufen , „ermüdet" und „ohne eigentliche
Angriffskraft " vor dem Ziele stecken zu bleiben»
Wrr lieben nicht Angriffe, die nicht Aussichten auf
Erfolg sicher in sich tragen . Wir enden nicht gern
mit einem Rückzug, wie einst die russischen Mil-
lonenheere und wie das englisch-französische Heer
gegenüber ferner Angriffsabsicht im Jahre 1914
Wir schließen unsere Operationen strategischen
Charakters lieber mit einer Verfolgung  ab,
wie in Masuren , Polen , Litauen , Serbien , Albw

Angriff  und derjenige der feindlichen
Orientarmee  erlebte das gleiche  Schicksal.
Der Anfang einer gegnerischen Sommeroffen-
slve  erlahmte dicht östlich des ehemaligen deut¬
schen Wytschaetebogens, und Frankreich fand seit
Nivelles Abgang weder Rat noch Tat zur Durch-
bruchsinitiative . Seit diesem Erleben , welches mit
dem 9. April 1917 einsetzte und nun schon fast ein
Vierteljahr darrert, hören wir die Gegner dcmüch
fragen , ob der Augenblick für Deutschlands Offen-
sive hcrangcrückt sei. Es offenbart sich darin Be

größtenteils aufgerieben.  Den höheren russ.
Kommandostellen schien auch diese Niederlage nicht
blutig genug. Am Abend und während der Nacht
trieben sie weitere Angriffshaufen gegen m.sere
Stellungen vor, die indessen die blutigen Verluste
des Tages nur erhöhten. Aus I a m n i z a, wo
der Feind vorüberhend Fuß fassen konnte, wurde
er durch sofortigen, starken Gegenstoß im Nah-
kampse wieder geworfen. Ein im Gebirge bei
Huta  unternommener Ueberfall scheiterte voll¬
kommen, ebenso ein am Morgen des 8. Juli bei
Zborow porgetragener Ueberraschungsangriff . An
der übrigen Ostfront war die feindliche Artillerie¬
tätigkeit nur in der Gegend von K i r l i b a b a
lebhaft. Bei Riga  wurde ein feindlicher Fessel¬
ballon durch Flieger abgeschossen.

F r ei g el ei t.
WB. Kopenhagen, 8. Juli . Die „Berlingske

Tidende" meldet aus Stockholm: Bis gestern abend
sorgnis vor der Zukunft dä Krieges, Unzufrieden- 77 ^ 17 ^ rin wolle man nichtMan.  finb 14
hert mit dem eigenen Erfolg , der vor Leichtgläu- H7 7 ^ >7 ^7 » * A ^ rcken. Der ist auch heute schem Freigeleit aus England in Gotens,,,^ rmm».
btgm und urteilslosen Neutralen rtnd Zaghaften ber  Ti , bie  kommen . Die Reise verlief ungestört,
rm er^ nen Lande geflissentlich und lügnerisch ver- | d^ Kampfes ^ Abwchr Md ' An7iff ^ Auflegen ' ^ ^ V ^ ten einem U-Boot, das sie

wir keinen Wert auf einen sogenannten
hpITltYfon VI . m . . rr

flrofeert werden muß , u. es zeigt sich ein Schwäche-
gefiihl, das sich in die englisch-französische Formel
fassen läßt : „Es kann nicht mehr lange so weiter
gehen". Aber auch auf deutscher Seite wird jene
Frage nach unserer großen Offensive aufgeworfen.
So las man neulich aus der Feder eines Militär-
schriststcllers: „Aber ein Gedanke erscheint doch be¬
rechtigt, daß die Heeresleitungen der Mittelniächte
bei Andauer der Erfolge unserer Abtvehrfchlacht
die bisher beobachtete Verteidigung mit dem Ge¬
genteil vertauschen könnten." Die Frage ist in-
teressant genug, um auch diejenigen zu fesseln,
welche dem „Frieden um jeden Preis " zusteuern u.
dadurch bestätigen, daß sie das Wesen dieses Krie-
ges noch immer nicht erkannte,».

Graf Schlieffen, der geniale Nachfolger des
Feldmarschalls v. Moltke, hat einmal über diesen
seinen Vorgänger gesagt: „Er hielt den ewig ruhi-
gen Blick nach vorn gerichtet u. kannte die Zukunft
mcht als Prophet und Seher , sondern als einer,
der aus dem Buche der Vergangenheit heraus zu
lesen hat , was da kommen wird und was da kom¬
men muß . . ." Als General K u r o p a t ki n
wahrmd seiner Führerschaft im Russischen-Japani-
fchen Kriege endlich den Entschluß gefaßt hatte , den
Japanern ernstlich Widerstand zu leisten, geschah es
mit einer Ueberlegenheit von 50 000 Mann und
240̂ Geschützen. So erinnert Freytag -Loringhoven
rn leinen „Beiträgen zur Psychologie des Krieges"
an die Tage von L i a o y a n, und dann fügt er die
Betrachtung eines vorzüglichen Beurteilers des
Krieges hinzu. Oberstleutnant von Tettau schrieb
über die Stimmung der russischen Truppen am 31.
August 1904: „Die von allen Seiten eingehenden
Nachrichten erweckten das Gefühl, daß man —
wenn auch mit großen Opfern — den ersten Erfolg
errungen habe." Ein kommandierender russischer
General telegraphierte : „Die Verluste sind unge-
Heuer, aber auch die Tapferkeit ist ungeheuer.
We sind überzeugt, daß wir niemals zurückgehen
wm-den, auf allen Positionen ist das Telegramm
des Generals Kuropatkin (über abgeschlagene
Sturmangriffs auf Port Arthur ) verlesen. Alle
rufen Hurra auch ich rufe Hurra ." Dieser kriegs-
historischen Reminiszenz folgt die zutreffende Be-
merrung Freytag -Loringhovens : „Ein solches in
den Stellungen ausgebrachtes Hurra konnte frei-
lich memals ein Hurra im Angriff ersetzen." Das
deutsche Heer und in ihrer großen Mehrzahl auch
die deutschen Männer unserer Nation denken noch
heute ebenso.

Unffr Hurra in den gehaltenen Stellungen un-
ferer Westfront bedeutet zwar unseren Sieg über

heiligten Rückzug", wie ihn die Russen" nacĥ enw
lrscher Anweisung dauernd auf ihrer Flucht im
Jahre 1915 melden mußten.

Ist uns niemals die Verteidigung Selbstzweck,
so ist es auch nicht der Angriff . Wir suchen durch
ihn ein militärisches und militär -politisches Ziel zu
erreichen. Chrenzipfel - Strategie  zu
trechen, liegt aber dem Ernste und doch verantwor¬
tungsfreudigen Wesen unserer Obersten Heeres¬
leitung gänzlich fern . Was dabei herauskommt,
wenn der Angriff S e l b st z w e ck bleiben inußte,
zeigt das Geschick des Frühjahrsangriffs , den Ge¬
neral N i v e l I e östlich und weltlich Reims aus-
führte . Er hat dem Feinde nichts eingebracht, als
Berge von Leichen und seinem Führer den Spitz-
nmnen : „Bluffäufer ". Hunderttausende des Heeres,
wre sie für Frankreich, England , Italien im letzten
Vrerticljahre bluteten , möchten wir nicht auf dem
Gewissen haben. Wir schätzen den Gegner richtiger
ein, als er uns und unsere Verbündeten -Und wenn
man jetzt im feindlichen Lager die größte Not hat,
das gesunkene Vertrauen auf die Führung zu be¬
leben, so hat das Vertrauen  der Mittelmächte
auf Hindenburg und Ludendorff  sich nur
vergrößert . Wir wissen sie frei von dem Fehler
der Ueberschähung unserer Kraft.

Entschloß sich nun die Oberste Heeresleitung
bislang nicht zur großen Offensive im Westen, so
wird sie sich gesagt haben, daß vor allen Dingen un-
sere Gesamtlage den entscheidenden Angriff zu
Lande noch nicht erfordert . Den Angriffskrieg
führt unsere Marine mit geradezu vernichtendem
und durchschlagendemErfolg . Auch aus politischen
Gründen bedürfen wir keiner Hals über Kopf in
Bewegung gesetzten Offensive. Das wäre Wür-
f e l sp i e l, und das deutsche Volk kann den lei¬
tenden Heerführern nur dankbar  sein ob des
hohen Verantwortungsgefühls für die Erhaltung
des deiltschen Blutes . Kleine Erfolge,  wo-
runter ich im Rahmen des großen Ganzen auch das
Vorbrechen mehrerer Divisionen verstanden wissen
möchte, können wir jeden Tag haben. Kleinere
örtliche Erfolge suchen und brauchen wir wie bis¬
her, um dem Element des Angriffs -Nahrung zu
geben, ohne welches schließlich jede Verteidigung
erlahmt . Aber Offensiven, die nicht völlig durch-
greifend sind und sein können, vermeiden wir . Ne¬
ben der Sicherheit , des Blutopfers müßte im an-
deren Falle stets die Sicherheit des großen Erfol-
ges stehen. Auch unsere Oberste Heeresleitung
versteht es, wie einst Moltke, der ihr Erzieher war,
aus dem Buch der Vergangenheit zu lesen. Der

schem Freigeleit aus England in Gotenburg ange-
Die Dam-

ungehindert
weiterfahren ließ, ohne sie anzuhalten . Unter den
eingebrachten Dampfern befindet sich auch der Go-
tenburger Dampfer „Aspen", der auf der frühe¬
ren Reise nach England von einem Torpedo ge¬
troffen wurde, der auf der Backbordseite des Dam-
Pfers ein großes Leck verursachte. Ein anderer
Torpedo traf den Dampfer mittschiffs. Trotzdem
gelang es ihm, einen englischen Hafen zu erreichen.

38 Divisionen und kein Erfolg.
Schweizer Grenze, 8. Just . Nach Schweizer

Meldungen aus Mailand berichtet der Militärkri¬
tiker des „Corriere della Sera ", daß das mili¬
tärische Aufgebot der Russen zum Zwecke der feind-
lichen Frontdurchbrechung auf 38 Divisionen zu
beziffern sei.

Schweizer Grenze, 8. Juli . Nach den Schwei-
zer Blättern meldet Havas , daß die Einheiten von
vier russischen Armeen bei der Offensive in Gali¬
zien zufammenwirkten.

Versuche, hier den Vorstoß erneut n
wurden schon in den Gräben erstickt
schen Stellungen waren infolge der ti 1
quem einzusehen und konnten f<WtPfcr
halten werden. Die russischen Truppe
ten in den Wald zurückgezogen weist
schein nach ist von den ersten drei tatarii«
sionen kaum etwas übrig geblieben gvll
hebt besonders die entsetzlichen Mirk^ S
feindlichen Massenfeuers hervor. n*

Gedrückte Stimmung in England
Der F .-Berichterstatter der „Rorw

tung " vom 29. 6. schreibt seinem Blatt-
mung in englischen maßgebenden Kreist"
gedrückte. Blätter wie „Pall Mall Ga7
„Daily Graphic " rechnen aus , daß Amerik
zu spät kommt, ,ja , daß es für England u
Bundesgenossen geradezu ein Unglück sei h
ein amerikanisches Heer von nur 100000
herüber transportieren wollte, so würde
enormen Schiffsraum beanspruchen, daß *
landsversorgung lahmgelegt wäre. Wenn es
gelingen würde, einem derartigen Truppen
Port wirklich den langen Weg zu sichern
müßte diese amerikanische Armee in Frankr
ernährt werden, während man jetzt schon£
Mühe hat, das englische und französische Heer
lich ernähren zu können. Die Sache sieht
so rosig aus , und da der deuffche Nnterse
krieg weiter wütet , wird sie natürlich mit
Monat prekärer.
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ote mtt Wucht und großer Zahl , schnell einander-
folgend, an Teilen unserer Wesffront geführt wer-
E . vm der Heimat spähen wir nach solchen Zei-
chen des Angriffs und halten die Fahnen bereit.
Wohl verdient  jeder solcher deutsche Sieg im
Gegenstoß gegen die breite Durchbruchsfront der
Feinde das ehrende Flaggenzeichen. Aber im Rah-

Blättern des Tages heraus , „was
wird und was da kommen muß."

da

Von der Ostfront.
WB. Berlin , 9. Juli . Nach den verlustreichen

s. s - -- - - — . — , Niederlagen , die die Russen am 6. Juli an särnt-
"f fl(VtTKT/-h -ie|n Krieges , und auch gemessen an 1 lichen Angriffsstellen bei rücksichtslosen Massenan-den früheren Erfolgen an anderen Fronten und in

- vergangenen Kriegen, erscheint der taktische Sieg
doch dem bürgerlichen Auge, das nun schon fast drei
^ahre nach dem Ende ausschaut, zu klein. Kuro-
Patkm machte damals in seiner stintegischen Ab-
wehrschlacht, die .sich im großen Gegenstoß bei
Liaoycm ausdrückte, die Erfahrung , daß „Truppen,
die durch Verluste in zweitägiger Abwehr geschwächt
und auf das Aeußerste ermüdet, bet Nacht zurück-

sturmen erlitten , vermochten sie sich infolge Er-
schopfung am 7. Juli zu größeren Akttonen nicht
auszuraffen . Nur in der Gegend von Stanislau
trieben sie abermals drei Divisionen in mehreren
Sturmwellen in das vernichtende Feuer unie rer

^Geschütze und Maschinengewehre. Obwohl dieser
Angriff durch heftiges Artilleriefeuer vorbereitet
worden war , scheiterte  er an allen Punkten
vollkommen. Die drei Angriffsdivisionen sind
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Oie Kämpfe beiBrzezeny
Russische Blutopfer bei Licheny.

„Birshewija Wjedomostt" erhält einen Bericht
aus dem russischen Hauptquartier über den Sturm-
tag des 1. und 2. Juli . Darin wird vornehmlich
der Kampf um den W a l d v o n L i che n y ge-
schildert, der über alle Maßen blutig gewesen ist.
Obgleich die russische Artillene die Waldbäume
niedergelegt hatte , lagen in Trichtern und Erd-
höhlen, die teilweise durch Fußangeln aus Stachel-
drahtgewebe geschützt waren , starke Maschinen-
gewehrabteilungen , die die ftürwifren russischen
Truppen , die sich vorwiegend aus Sibiriern zusam-
mensetztcn, mit mörderischem Fcuer empfingen.
Die zweite und dritte ttansamurische Division
wurde vollständig aufgerieben.  Das
41. Armeekorps mußte dreimal durch Reserven
frffch aufgefüllt werden, ehe es gelang die Vertei-
diger im Nahkampf zu werfen. Die Leichen lagen
hier buchstäblich in Haufen an den Baumverschan-
zungen herum. Als die Russen den Wald in Besitz
genommen hatten und in das freie Gelände vor-
dringen wollten, wurden sie von einem feindlichen
Artilleriefeuervorhang zum Stehen gebracht und
mußten sich schleunigst notdürftig eingraben . Hier
hat dann die österreichische Artillerie eine grauen-
volle Arbeit verrichtet. Alle weiteren russischen

1)

Durch ein
Kriminalroman von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.)
Ein trüber Dezembertag. Die Gefangenen¬

anstalt mit ihren rpten Ziegelmauern , ihren klei¬
nen vergitterten Fenstern und der Schildwache
vor der Pforte erschien an solchen Tagen noch
düsterer als gewöhnlich, und die leise schwer-
mütige Musik, die aus dem einsamen Gebäude her¬
vordrang , diente auch nicht dazu, die Gedanken
des zufälligen Betrachters heiterer zu stimmen.
Die melodischen Töne kamen aus den» Arbeits-
saal des Gefängnisses, in welchem der allsonntäg-
liche Gottesdienst stattfand . Im Hintergrund
war ein schlichter Altar errichtet, an welchem der
Geistliche stand, links davon befand sich ein un-
sckx-inbares Harmonium , davor auf schlichten
Holzbanken saßen die Gefangenen , rechts die
Männer , links die Frauen und Mädchen, iru
ganzen wohl hundert an der Zahl . Ganz im
Hintergründe waren , für die Beamten der An-
stalt und ihre Familienglieder auf einem nied¬
rigen Postament Stühle aufgestellt worden, der
oberste Beamte der Anstalt , Inspektor Moor , saß

*■ ferner Frau , seinen beiden Kindern und

Der Luftangriff auf London.
Berlin , 9. Juli . (WB.) Die befestigte

London wurde am 7. Juli erneut von denk
Flugzeugen mit Bomben belegt. Der Angriff
gen den Hauptquell der englischen Kriegsr
erfolgte wiederum am hellen Tage . Ein G
der unserer Großflugzeuge unter Führung .
Kommandeurs des Hauptmanns Kleine stießt
11 Uhr Vonnittags gegen London vor. Der
griff richtete sich in erster Linie gegen die am
rande der City  gehäuften Magazine
Rustungsbetriebe und die London- und
Katherine -Äocks. Bei klarer Sicht belegte das
schwader Speicher, Lagerhäuser, Bahnanlagen
dw Docks auf dem Nordufer der Themse zwis
dem Bahnhof Charingcroß und die Docks öst
Tower-Bridge in einviertelstündigem Angriff
genau gezielten Boinben. Die Einschläge l
gut ; ihre Wirkung zeigte sich in dicken Ra-
Wolken und starken Explosionen. Unter ander
wurde der Bahnhof Charingcroß mehrfach gettof.
fen, die London-Bridge erhielt ebenfalls eins
Volltreffer. Ein Nebenangriff richtete sich zu gle
cher Zeit gegen den befestigten Hafen Mar>
g a t e; auch hier wurde gute Wirkung erreicht.
Das Abwehrfeuer der englischen Artillerie setzte
ein, als unsere Flugzeuge sich der Küste nähetten.
Es folgte dem Geschwader während der ganzen
Dauer seines Fluges über englischem Boden und
steigerte sich über London zu äußerster Heftigkeit
Feindliche Flugzeuge stiegen in großer Zahl hoch
u. warfen sich unseren Flugzeuge entgegen. Si,
vermochten aber ebensowenig wie das Artillene-
feuer das Geschwader an der planmäßigen Durch-
fuhrung seines Auftrages zu hindern . Ein feind-
Ilches Flugzeug wurde im L u f t ka m v f abge-
schossen Unsere Flugzeuge sind b i s a u f e i n e s,
^as ohne feindliche Einwirkung infolge Motor-
schadens auf See niedergehen mußte, sämtlich in
ihre Heimathäfen zurückgekehrt.

Der englische Bericht.
London, 9. Juli . (WB.) Meldung des Reuter-

bureaus . Der Luftangriff auf London
war der größte,  der bisher stattgefunden hat
Dre feindl. Flugzeuge näherten sich langsam wir
rn einem feierlichen Aufzuge und bewegten sich
systematisch fort . , Sie schienen den Hagel von
Granaten , die um sie herum platzten,
zu verachten.  Sie flogen in geschloffenen Glie-
dern und sehr niedrig . Nur die Flugzeuge in der
Mitte warfen Bomben ab, die an der Außenseite
dienten zur Deckung. Der Feind blieb 12 bis 15
Minuten über City . Er legte a u ß e r o r d e n t -
liche Kühnheit an den Tag,  denn bei dem
niedrigen Fluge war er in großer Gefahr . Die
Straßen waren voller Menschen. Bevor der erbe
Kanonenschuß hörbar war , konnte man kaum glaw
ben daß der Feind im Anzuge sei. Nachdem die
feindlichen, Flugzeuge über City wegg' flogen
waren, hörte das Feuer der Abwehrgeschütze auf
und man sah englische Flieger aus verschiedene«
Richtungen auf den Feind losgehen. Schließlich
verschwanden die kämpfenden Luftgeschwader in
dem Nebel. Man hörte nur noch das Feuer der
Maschinengewehre.

mit
einem zu Besuch bei ihm weilenden Freunde auf
den Ehrenplätzen in der Mitte.

Kommissar Albert Baudenbacher, der Freund
bes Inspektors , wohnte zum erstenmal einem
Gottesdienst im Gefängnis bei und fühlte sich

«s7 r Handlung auf das tiefste ergriffen.
-Jwr m!ae «?b tn' obgleich zum weikäus größten

und ein wenn auch nicht gerade harmonischi-̂

SSsS " '11" 1'
!, Mit Interesse weilte der Blick des Gastes

auf der Spielerin des Harmoniums , einem
jungen Mädchen, dessen Alter Baudenbacher auf
höchstens 26 Jahre schätzte. Die Künstlerin war
von schlanker Figur , ungemein blaß, aber mit
durchaus sympathischen, madonnenhaften Ge-
sichtszügen. Als sie sich einmal umdrehte , sah der
Kommissar in zwei dunkelblaue, innig blickende
Augen, deren natürlicher Glanz in einem
Schleier von Tränen erstarb. Die Fülle hell
braunen , glänzenden Haars vereinigte sich auf
dem Kopfe zu einer gefälligen, aber schlichten

olles dies und die Grazie der ganzen
Gestalt und ihrer Bewegungen in Verbindung
mit der Meisterschaft, womit die Weißen Hände
die Tasten handhabten , ließ auf eine Dame von
Bildung , schließen, nur das dunkelgraue schmuck¬
lose Kleid erschien dem Kommissar etwas gar zu
einfach und trist gewählt für den hl. Akt, dem die
Künstlerin ihre Dienste geweiht.

Die Predigt paßte sich ebenfalls den Umstän-
den und dem Orte an und die Versammlung
lauschte ihr mit Ernst und Andacht, ja einige
Frauen begannen schmerzlich zu schluchzen. Auch
die schöne Harmoniumspielerin schien aufs tiefste
ergriffen , ihr Haupt sank schwer auf die Brust
herab und beide Hände preßten sich vor die wei¬
nenden Augen. Kaum vermochte sie sich empor-
zuraffen,, um den Schlußchoral zu begleiten, ihre
Hände zitterten merklich und es verging eine
Weile, bis ihr Spiel die vorige Kraft und Sicher-
heit wiedergewann.

Endlich war die Andacht zu Ende, an der Seite
des Inspektors verließ der Kommissar den Saal
und beide wandten sich zu einem gemeinschaftlichen
Spaziergang nach der vor dem Gefängnisgebäude
sich hinziehenden Allee.

„Nun , welchen Eindruck hat dir unser Gottes-
dienst gemacht," erkundigte sich Moor im Dahin-schreiten.

,̂ Jch bin erschüttert, tief erschiittert," entgegnet»
oer Kommissar, sein volles Gesicht dem Freunde zu-
kehrend. „Vor allem diese Musik — das Fräulein
ist eine vollendete Künstlerin ."

„Nicht wahr ?" rief der Inspektor eifrig.

„Und welch liebes, entzückendes Gesichtchen sie
besitzt," fuhr Baudenbacher mit Wärme fort . „Die
junge Dame übt das Amt der Gefängnisorganistin
wohl nur aus Barmherzigkeit aus ?"

„O nein — es ist eine unserer Untersuchunqs-
gefangenen."

Der Kommissar faßte befremdet den Arm fei-
nes Begleiters.

„Was ? Sie ist — unmöglich! Was hat sie
denn verbrochen?"

Auf ihr ruht der dringende Verdacht eines
Diebstahls ."

„Und hältst du sie für schuldig?"
Der Inspektor zuckte die Achseln.
„Mir tut sie innig leid, aber wer kann den

Men,chen ins Herz sehen? Sie ist seit 5 Tagen in
Hcht und weil der Herr Pfarrer mir gestern sagen
ließ, daß Lehrer Vogel, unser gewöhnlicher Orga-
mst, heute verhindert sei, bat ich sie, die Begleitung
der Gesänge zu übernehmen."

„So ist sie Musikerin von Beruf ?"
„Klavierlehrerin ."
„Wohl aus guter Familie ?"

, , . "sicherlich, aber seit kurzem ganz allein-
stehend., ^ hre Eltern sind tot , Geschwister hat sie,
glaube ich, nicht. Sie war bisher hochgeachtet und
stand bei allen Familien , in denen sie verkehrte, in
großer Gunst. Nun wird es freilich damit vorbei
sem.

, »Ja , die Menschen sind leicht umzustimmen,"
nickte der Kommissar nachdenklich.

„So sprichst du als Polizeimann ? Seid ihr nicht
dre mißtrauischsten von allen ?"

„Wir sollen es eigentlich sein und sind es
wohl auch, sobald wir in unserem Berufe stehen,"
erwiderte Baudenbacher lächelnd. „Doch außer-
halb desselben sind wir Menschen wie alle ande-
ren auch — und ich gestehe offen, daß das junge
Mädchen ernen tiefen Eindruck auf mich gemacht'

„Für einen Junggesillen , der sich so stark mit
Heiratsideen trägt wie du, eine verfängliche Be¬
merkung", scherzte Moor . „Doch hier kommst du
post festum — das Fräulein ist bevetts versehen," 1

»Sie ist verlobt ?"
"Ja — und zwar mit einem wohlhabende« I

ftlngen Kaufmann , dem Sohn einer angesehene« 1
Familie . Bin neugierig , was die dazu sagen —
werden sich auch nicht gerade freuen . Das ' scheint ’
auch dvs armen Mädchens größte Sorge zu sein."

„Kann ich mir denken. Aber willst du mir>
nM die Geschichte erzählen? Ich möchte mir gernselbst ein Urterl bilden."

Inspektor Moor war gern bereit. „Ich sagt«
dir schon," begann er sofort, „daß Lucie Sperber,
so heißt das Fraulein , ihren Unterhall durch ,
Klavierunterricht gewinnt und daß sie bisher als i
em Muster von Anstand und Tugend galt . Un¬
ter anderem gibt sie dem achtjährigen TöchtercheN
eines hiesigen Kaufmanns Unterricht, der Inhaber »
eines Modewarengeschäftes ist. Es war letzte« 1
Dienstag früh gegen halb zehn Uhr. Frau Heb- j
nrcke, die Frau des Ladenbesitzers, bediente eine 5
vornehme Dänin, die größere Einkäufe in Wäsche
besorgte. Die Käuferin bezahlte mit einem Tau¬
sendmarkschein und Frau Heinicke muß darauf
etwa 650 Mark wieder herausgeben . Da nirn -
die Ladenkasse noch nicht so viel enthält , eilt sie
hinauf in ihre in der ersten Etage belegene« s
Privatwohnung . Dort bewahrte Heinicke in ei¬
ner in einem Wandschrank eingeschloffenen Kassette
das gemde im Hause vorhandene bare Geld auf,
das heißt, nur soviel, als er braucht, das ander« I
schafft er auf die Bank. An jenem Morgen be¬
fanden sich zufällig gegen 2000 Mark in der
Schott:lle, da der Kaufmann eine größere Summe
fortschicken wollte. Frau Heinicke schließt den
Schrank auf, wechselt den Schein und eilt mit der
entsprechendenSumme wieder in den Laden hinab,
denn die Käuferin wollte verreisen und hatte auf
möglichst rasche Erledigung der Angelegenheit ge-
Drangt .^ n der Schnelligkeit läßt die Frau aber
den Schlüssel am Schranke stecken. Erst etwa ein«
halbe Stunde später erinnert sie sich ihres Der-» -
sehens, geht wieder hinauf und will abschließen,
vorher aber wirft sie, mehr aus Pflichtgefühl als
weil sie besorgt war , einen Blick in die Schatulle,

^ (Fortsetzung folgt .) \
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Deutschland.
. "^.rischer Vorschlag. In der „Köln.

" / ^ wir Das Berliner Tageblatt hält
>' ^ -iat und statthaft , die Plötzliche Tem-
ansezench ^ Berliner Volkshause zu be-
^ lcin politisches Leibgericht das Par-

- System, aufzuwärmen . In ruhigen
-^ t sich sicherlich über Vorzüge des Re-

»n-ms streiten, wenn man aber letzt, >vo
t- den Toren steht, behauptet, „daß die

„„ des parlamentarischen Systems ein
Moment bei der Wiederherstellung des
mrrden könnte," so täuscht man sich und

'av (3  gerade Gegenteil ist der Fall . Wer
maßgebenden Zeitungen unserer Geg-

miitz davon überzeugt sein, daß das Ber-
aaeblatt mit einer solchen Abschlagszahlung
"den nicht erkaufen kann. Gingen wir in

^alle so würde die nächste Forderung noch
Lstmter lauten , und schließlich wäre der For-

fr *, xxjn Ende mehr, bis wir auf den Knien
m Es hieße, den, Teufel den kleinen Finger

wollten wir jetzt den Leuten da draußen
^,llen unsre innere Einrichtung von unterst

kehren. Schon daß cs bei uns Parteien
»Blätter gibt, die eine solche Panik befürwor-

bedeutet eine Verlängerung des Krieges und
!. «elebung der Hoffnungen unserer Gegner.
. allein und nicht unsere Feinde haben zu ent-

was uns nottut , und um das zu erkennen,
j als richtig Erkannte durchzuführen, bedarf

/ 'Ruhe und Besonnenheit. Wenn die Rede
Abgeordneten genügt, um sie zu erschüttern,
das ein Zeichen, daß die Gemütsverfassung
eichstags zurzeit zu solchen Aufgaben nicht

„et ist.
Harnack Kultusminister ? Sehr bestimmt
ae Gerüchte laufen in Reichstagskreisen

ein umfangreicher Personenwechsel in den
t Kreisen in Preußen und im Reich un-

, . ar bevorstehe. Unter anderem soll der
.ßische Kultusminister von Trott zu Solz
Rücktritt entschlossen sein, da er einer durch-
,den Wahlreform abhold sei. An ferner
soll der gegenwärtige Generaldirektor der

sichen Bibliotheken, Exzellenz von Harnack,
, .e Leitung des Kultusministeriums in Aus»

i genommen sein. Weiter wird erzählt , daß der
indelsminister SydSw  durch einen in
ibuftrie1» und Handelskreisen besonders gut be-
«nten Parlamentarier ersetzt werden soll. Man
xb  gut tun, die Bestätigung oder Nichtbe¬

stätigung dieser Gerüchte gelassen abzuwarten.
? Zu den Stettiner Vorgänge» sendet der
rbürgermeister von Stettin Herr Dr . Acker¬

mann  der Pvesse folgende Zuschrift : Um Ge¬
rückten zu begegnen, die ihre Runde jetzt durch das
ganze Reich zu nrachen scheinen, teile ich ergebenst
mit, daß ich weder Kartoffeln noch Getreide noch
sonst etwas ins Ausland verfrachtet habe u. daß
ich weder im Gefängnis noch in der Irrenanstalt,
weder entflohen noch erschossen bin, Wohl aber die
Erfahrung gemacht habe, daß auch gebildete Leute
den sinnlosesten Klatsch leichtfertig glauben und
weitertragen.

* Eine Anfrage des Zentrumsabg . Irl lautet:
Ist es dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß es
der Ersatz-Sohllcnl^derg-esellschast bisher noch

nicht gelungen ist, einen einigermaßen brauch¬
baren Ersatz für Sohlen herzustellen und deswe¬
gen die Beschlagnahme der Stanzabfälle für diese
Gesellschaft eine unwirtschaftliche Maßnahme dar-
stellt? Gendenkt der Reichskanzler die bei den Be¬
kleidungsämtern in großen Massen aufgestapelten
Stanzabfälle an die Schuhmacherkorporationen
steizugeben, damit die Schuhmacher in der Lage
sind, dringend notwendige Reparaturarbeiten
aussühren zu können?"

gen Zweigverein vom Roten Kreuz,
Bücherausschuß, Sammelstelle im Landgerichtsge¬
bäude 1 Treppe hoch, gern und dankbar  ent¬
gegengenommen, und von hier aus für Lazarette
oder zur Befriedigung aus dem Felde direkt ge-
äuharter Wünsch oder in anderer Weise zweck-
mäßig verwandt. Die planmäßige  Versorg-
ung größerer Truppenverbände dagegen kann nur
von einer Zentralstelle und durch direkte An-
schffung besorgt werden, so daß für diese
Sammlung nur Geld in Betracht
ko m in t.

— Goldene Hochzeit.  Unter lebhafter
Teilnahme aus Freundes -, Verwandten - u. Be¬
kanntenkreisen konnten gestern die Eheleute Kauf-
mann Heinrich Blind  das seltene Fest der golde-
nen Hochzeit feiern. Am Vorabend des Festes
überreichte Herr Stadtpfarrer Geistl. Rat F e n -
d e l, nach einer zu Herzen gehenden Ansprache .im
Aufträge Sr . Majestät des Kaisers dem Jubel¬
paare die Ehejubiläums -Medaille und im Auf¬
träge des Hochw. Herrn Bischofs ein schönes Er¬
bauungsbuch. Am gestrigen Festtage batten die
Häuser der Nachbarschaft aus Anlaß des Festes
Flaggenschmuck angelegt. Um 8 Uhr fand im Dom
ein feierlicher Dankgottesdienst statt , zu dessen Be¬
ginn die Ehe aufs neue eingesegnet wurde.

^ Hohes Alter.  Unser Mitbürger Franz
Reifferscheidt,  Bahnwärter a. D ., begeht am
Mittwoch, den 11. ds. Mts ., seinen 87. Geburtstag.
Der Greis ist körperlich wie geistig noch sehr frisch
und rüstig.
^ — Das Keltern von Aepfelwein.  Die
Frankfurter Aepfelweinkellereien haben für näch¬
sten Sonntag eine Versammlung cinberufen um
eine Eingabe zu beraten in der um die Erlaubnis
in 7>iesem Jahre Aepfelwein zu keltern ersucht
werden soll. Wir erfahren dazu, daß die Bezirks-
stclle*für Gemüse und Obst für den Regierungs¬
bezirk Wiesbaden bereits bei der Reichsstelle für
Gemüse und Obst Schritte unternommen hat , da¬
mit an die Aepfelweinkellereien Zuweisungen in
dem Maße erfolgen, soweit dies die Ernte und
die Erfassung von Wirtschaftsobst ermöglichen las-
sen. Man darf also die Hoffnung haben, daß das
weit über Frankfurt hinaus beliebte Stoffche die¬
ses Jahr verzapft werden darf.

Italien.
Maßregelung von italien . Stabsoffizieren.
Lngano, 9. Juli . Das italienische Militär-

wockenblatt veröffentlicht eine Reihe Maßre¬
gelungen von Offizieren,  offenbar infolge der
mißglückten Offensive  gegen das Suga-
nertal. Die Generäle Aveta und Porta wurden
ton der Funktion von Generalleutnants zu denen
von Generalmajors zurückversetzt. Vier Pionier-
obersten, die Regimenter führten , wurden abge-
setzt, acht weitere Obersten verschiedener Waffen
ihrer bisherigen Funktionen als Generalmajors
entsetzt.

Spanien.
Entspannung in Spanien.

WB. Bern , 9. Juli . „Figaro " meldet aus bester
e Duelle, daß dank der Energie Dalos und der Klug¬

heit des spanischen Königs die Lage in Spanien
entspannt sei.

Nordamerika.
Im Lande der freien Meinungsäußerung.

WB. Bern , 9. Juli . Der Matin meldet aus
Newyork: Die Regierung hat beschlossen, die De-

f teschen der Associated Preß künftig der Präven-
Mensur in Washington zu unterziehen . Diese

k ^ aßnahme wird von der Presse der Vereinigten
Maaten allgemein mißbilligt , da die Nachrichten

/ Mn vorher im Auslande zensuriert werden und
?te  Zensur des Kriegs - und Marinedepartements
w Washington langsam u. nicht zufriedenstellend

i arbeitet. __
Lokales.

Limburg , 10. Juli.
Das König !. Landratsamt  gibt

folgendes bekannt : Die von Tag zu Tag sich meh¬
renden Dienstgeschäfte  bei dem Landratsanit

Bptö in dem Kreisausschuß haben einen der
° r t i g e n Umfang  angenommen , daß es not
wendig geworden ist, die Sprechstunden  für

Publikum einzuschränken. Ich habe daher die
Sprechstunden für das Publikum auf

Wlenstag s, Donnerstags und Sams-
s von vormittags 9 Uhr bis mittags

R " X Uhr festgesetzt.  An allen übrigen Ta-
6en in der Woche kann das Publikum auf Ilbfer-
ügung, dringende Fälle ausgenommen , nicht rech-
wn. Ferner ersuche ich alle telephonischen Dienst-

i llesprächg auf das notwendigste zu beschränken und
.̂ möglichst auf vormittags zu verlegen.

EL — Lesestoff für Heer undFlotte.
wird uns geschrieben: Um geäußer
Zweifeln  zu begegnen, bemerken

wrr,̂ daß o§ sich bei der Sanrmlung zur Beschaf-
wng von Lesestoff für die Truppen nur u m Ga-

f £ en von Geld handelt.  Bücher aller Art
Bf *}, ichon wegen der Schwierigkeit ja Unmöglich-

des Verschickens und des Sortierens an einer
Zentralstelle ausgeschlossen. Dagegen werden

- -Sucher jeder Art jederzeit vom hiesi-

Provinzielles.
* Diez, 9. Juli . Beim Lindenblütenpflücken am

Exerzierplatz Oranienstein stürzte am Donnerstag
abend der 13jährige Schüler Karl Stadtmüller aus
beträchtlicher Höhe von einem Baume ab. Die er-
littenen Verletzungen besonders am Kopfe waren
derart schwere, daß der Junge am Samsmg mittag
gestorben ist.

) !( Steinbach, 9. Juli . Unteroffizier Jakob
Ruckes erhielt das Eiserne Kreuz 2. Klasse.

fc. Vom Westerwald, 9. Juli . Eine 'überaus
reiche Heideibeerernte ist in den Waldungen in
dem Till - und Oberwesterwaldkreis heuer vorhan¬
den. Tausend von Personen sind zur Zeit dort mit
Pflücken beschäftigt.

* Ems , 9. Juli . Der Leutnant d. Res. Rudolf
Wecks, Rendant der Nassauischen Landesbankstelle
zu Bad Ems , hat das Eiserne Kreuz 1. Klasse er»,
halten . — Das Eiserne Kreuz 2. Klasse wurde dem
Feldtelegraphensekretär H. Hagner und dem Un¬
teroffizier Karl Bröder aus Bad Ems , beide an
der Westfront stehend, verliehen. — Das Eiserne
Kreuz erhielten Musketier Wilhelm Lotz, Ober¬
matrose Chrisflan Birkenstock, Musketier Wilhelm
Kraft u. Musketier August Elbert aus Dausenau.

fc. Oberlahnstein , 9. Juli . Am Wege im Dist¬
rikt Karstel fand man ein anscheinend in einer
Schlinge gefangenes junges Reh, dem die besten
Fleischteile ausgeschnitten waren.

) !( Oberlahnstein , 9. Juli . Herr Rechtsanwalt
Sturm  von hier, z. Zt . Oberleutnant in einem
Ersatz-Bataillon , wurde zum Hauptmann d. L. I.
ernannt.

fc. Eltville , 9. Juli . Da die Glocken der katho
lischen Kirche dahier Kunstwert haben, bleiben sie
laut Bescheid der Militärbehörde der Stadt er¬
halten.

ht. Wiesbaden, 9. Juli . Die Kriminalpolizei
nahm in einem hies. Kaffeehause eine der Berliner
Adelskreisen angehörende Dame fest. Diese ver¬
schaffte sich ihren Lebensunterhalt dadurch, daß sie
für Wohlfahrtseinrichtungen Gelder sammelte, die
vereinnahmten Summen aber für sich verwendete.
Die Dame hatte bis vor kurzem mit gutem Erfolg
in Berlin „gearbeitet", dann aber , als ihr dort der
Boden zu heiß wurde, das Feld ihrer Tätigkeit nach
hier verlegte.

fc. Aus dem Regierungsbezirk Wiesbaden , 9.
Juli . Tie Bedeutung der Ziegenmilch fü
Volkscrnährung hat durch die Kriegsverhältnisie in
unerwarteter Weis-o zugenommen. Ilm die Herbst-
lammungen nun zu fördern , um Winterziegen¬
milch zu gewinnen, hat die hiesige Landwirt-
schaftskammer beschlossen für jede Ziege, die inner-
halb des Kammerbezirks nachweislich von jetzt an
bis zum 31. Januar 1918 lammt , eine Prämie von
26 Mark zu gewähren. Der Züchter hat sich nur
u. a. zu verpflichten: die tauglichen Lämmer, die
in der fraglichen Zeit geboren werden, zur Zucht
aufzustellen bezw. nur zu Zuchtzwecken zu ver¬
kaufen und dieBocklämmerbis zum Aster von drei
Monaten zur Verfügung des Verbandes der
Nassauischen Ziegenzuchtvereine in Limburg zu
halten. -

fc. Flörsheim , 9. Juli . Dem Eisenbahnschaff¬
ner D u chm a n n dahier wurde für besondere
Leistungen im Dienste seitens seiner Vorgesetzten
Behörde eine Belohnung von 100 Mark übergeben.

ht. Königstein, 9. Juli . Die seit einigen Jah¬
ren bestehenden Stadtbürgermeister -Vereinigungen
der verschiedenen nassauischen Kreisgebiete zur Be-
sprechung-schwebender Kommunalfragen haben sich
in diesem Kriege als außerordentlich segensreich
bewiesen. Bis jetzt bestehen derartige Vereinigun¬
gen für das Main - und Taunusgebiet , . für das
Lahngebiet und für den Rheingau mit seiner Nach¬
barschaft. Die von den Bürgermeistern gepfloge¬
nen Besprechungen sind weit gründlicher als dies
auf großen Konferenzen möglich ist, zudem be¬
schränken sich die Verhandlungsgegenstände , auf
Fragen , die alle Städte dieses Interessengebietes
gleichmäßig betreffen. — Die jüngste dieser Zu-
sammenkünfte führte die Stadtbürgermeister der
Kreise Usingen, Wiesbaden (Land), Limburg,
Ober - und Üntertaunus nach Königstein. Im Mit¬
telpunkt der Besprechungen, die Bürgermeister
Jacobs-  Königstein leitete, standen die . beiden
brennensten Tagesfragen : Lebensmittel¬
versorgung und Kohlenbeschaffung.

ht. Frankfllrt , 9. Juli . Für das Studienjahr
1917/18 wurde der derzeitige Dekan der medizini¬
schen Fakultät , Geh. Medizinalrat Prof . Dr . med.
et. Ml . Albrecht Bet he zum Rektor der Univer¬
sität gewählt»

Explosionsunglück.
ht. Frankfurt , 9. Juli . In der Effenbahnfahr-

zeirg-Fabrik am Rebswck trug sich am Samstag
vormittag die Explosion eines Motoren zu. Durch
die umherfliegenden Trümmer wurde der Arbeiter
H u e s aus Egelsbach bei Darmstadt sofort getötet.
Ter Werkmeister O e st r e i ch- Frankfurt a. M.
erlitt schwere Brandwunden , und dem Arbeiter
K o n r a d aus Frankfurt wurden beide Beine ge-
brochen. Außerdem trugen einige andere Arbeiter
leichte Brandwunden davon. Der Sachschaden ist
ziemlich erheblich

' Gerichtliches.
Bon Rechtswegen.

Allenstein, 9. Juli . Die hiesige Strafkammer ver¬
urteilte den Rittergutsbesitzer Wo »nowski  in Kirch¬
dorf wegen Beiseiteschaffung beschlagnahmter Gerste u.
wegen Ueberschreitung der Höchstpreise bei Grütze zu
5090 Mark Geldstrafe, den Kaufmann L o n ky aus
Osterode wegen Verkaufs beschlagnahmter Tuchware zu
8000 Mark Geldstrafe.

Sprechsaal.
(Unter dieser Rubrik kommen Zuschriften aus dem
Publikum , die hinreichend allgemeines Interesse haben
und sachlich gebalten sind, zur Veröffentlichung. Für
den Inhalt  dieser Zuschriften übernimmt die Re-

daktion keine Verantwortung .)
Von geschätzter Seite schreibt man uns:
Limburg, 9. Juli . Angesichts des Aufrufes zu einer

„Deutschen Volksspeude zum Ankauf von Lesestoff für
Heer und Flotte " halten wir es für geboten, darauf
aufmerksam zu machen, daß hier bereits seit Beginn
des Krieges eine Sammelstelle für derartigen
L e s e st o f f besteht, von welcher Jahraus Jahrein all-
wöchentlich ganze Stöße von Büchern und Zeitschriften
an unsere katholischen Soldaten an der Front und in
den Lazaretten geschickt werden. Es ist dies der ka t h o-
lische Frauenbund,  der Gaben für diesen Zweck
gern in Empfang nimmt und sammelt. Die Expedition
des Nassauer Bote  befördert dieselben an das
Aktionskomitee des Katholischen Frauenbundes . Für
ganz Deutschland ist sodann der ^B o r r o mä u s v e r-
e i n in Bonn seit Beginn des Krieges in dieser Hinsicht
mit Aufbietung aller Kräfte tätig . Daß bei der Be¬
sorgung von Lektüre für die Soldaten der Konfessions¬
unterschied stark inbetracht kommt und unseren katho¬
lischen Feldgrauen nicht protestantische Traktätchen,
Predigten , Erzählungen etc. in die Hände kommen sol¬
len, versteht sich ebenso wie das andere, daß protestan¬
tische Feldgraue katholische Schriften wdhl zurückweisen
würden , wenn man ihnen dieselben anböte. Gaben für
die Beschaffung v,n Lesestoff für katholische Soldaten
nimmt der Katholische Frauenbund dankend an.

Letzte Nachrichten.
- Für den Unterseebootkrieg!

Berlin , 10. Juli . Vielfach werden Gerüchte
verbreitet , als sei im Reichstag  gegen die
Führung des U-Bootkrieges und seine Fortsetzung
Einspruch  erhoben worden. Das ist natürlich
nicht wahr,  und es ist tief bedauerlich, daß
solche Meldungen , die uns in der Kriegführung
außerordentlich zu schaden geeignet sind, überhaupt
aufkommen konnten.

Daher muß festgestellt werden, daß ganz im
Gegenteil von allen Seiten erklärt wurde, daß
der unbeschränkte U-Bootkrieg eine N o t w e n
digkeit  ist , daß er einen ganz ungewöhn
lichen Erfolg  unserer Flotte  darstellt und
die zu Beginn des uneingeschränkten U-Bootkrie-
ges von einem deuffchen Admiralstabe ausgespro¬
chenen Erwartungen ganz erheblich übertrifft . Die
■monatliche Versenkungsziffer, die im Juni wie¬
der über eine Million Tonnen erreichte, war auch
nicht annähernd in dieser Höhe vorauszusagen
Der U - Bootkrieg  bleibt in seinem Umfange
v o l l b e st e h e n und ist die beste Gewähr unseres
Sieges.

Kaiser und Kanzler.
Kaiser Wilhelm  hatte sich nach Berl . Mel¬

dungen ffür Dienstag Abend bem Reichskanzler zu
Tisch angesagt ; ein Zeichen, daß der Kanzler noch
das Vertrauen des Monarchen besitzt.

Loebell beim Kaiser.
Berlin , 9. Juli . Nach der „Voss. Ztg ." ver¬

lautet in parlamentarischen Kreisen, daß der
Staatsminister des Innern v. Lo e b e l l heute vom
Kaiser  zur Besprechung empfangen  wer¬
den wird.

Die Lattung der Nationalliberalen.
Die nationalliberale Reichstagsffaktton hat in

einer Sitzung zu den Anträgen Erzbergers
Stellung genommen: Die Fraktion hat die von
Erzberger vorgeschlagene Kriegszielerklä
rung einstimmig abg -elehnt.  Dagegen
haben die Nattonalliberalen sich unzweifelhaft für
eine Parlamentarisierung  der Reichs¬

regierung und zwar als Kriegsmaßregel
ausgesprochen, ferner auch für die sofortige Wahl¬
rechtsreform in Preußen.

^ » - Eine Prosrssoren-Erklärung.
Berlin , 10. Juli . Die „Tägl . Rundschau" ver¬

öffentlicht eine Zuschrift der Berl . Hochschul¬
lehrer  mtt einer Erklärung zur Lage, in der
es heißt : , ' ,

Wir Lehrer an der Univerytat und an der Tech¬
nischen Hochschule glauben annehmen zu dürfen,
daß in Staat und Reich nach dem Kriege sticht
all.' s so bleiben wird , wie es bisher war . Wir
hielten es aber für ein Unglück, wenn nach der
kaiserlichen Osterbootschaft, der »vir fest vertrauen,
schon jetzt der Beschluß gefaßt und die innere
Neuordnung schon jetzt ins Werk gesetzt würde.
Das Ziel , das es jetzt vor allem zu er¬
reichen,  und für das -es die ganze Volkskrast
einzusetzen gilt, . ist der Sieg über die äu¬
ßeren Feinde.  Eine Schande wäre es, wenn
auch nur der Schein auftommen könnte, daß daN
Ausland und seine Stimmung darauf Einfluß
haben könnte, wie Deuffchland und Preußen ihren
Staat ordnen.
Die Verhandlungen des Lauptausschusses.

Berlin , 10. Juli . Im großen Ausschuß des
Reichstags,  der wieder von Abgeordneten u.
RrgiermlgZvLrtreterp zu Hvcherten drsuckt wurde.

sprach zunächst der Abgeordnete Stresemann.
aus dessen Rede berichtet wird, daß er die bekannte
Eingabe der sechs Verbände  insofern in
Schutz zu nehmen suchte, daß diese ja nicht gemeint
hätten , daß so lange gekämpft werden solle, bis
ihr Kriegsziel erreicht sei. Dann hat der Reichs¬
kanzler wie berichtet wird, ungefähr % Stunden
lang über seine bisherige Politik  gespro-
cheir. Da die Verhandlungen des Ausschusses an¬
dauernd vertraulich sind, läßt sich Genaues darü¬
ber nicht sagen.

Der sozialdenwkratischeAbg. Dr . David  er¬
örterte die Kriegslage und die Fnedensniöglich-
keiten und kam zu der Ueberzeugung, daß eine
V e r stä n d i g u n g zur Zeit leichter möglich sei,
als später. Er richtete scharfe Angnffe gegen die
Politik der Alldeutschen und verlangte eine Aen-
dcrung des politisck>en Systems in Deutschland.
Der Abg. Erzberg er  erklärte , daß die De¬
batte ihn in seinen Uebcrzeugungen bestärkt habe.
Die ganze Situation dränge zu einer kraftvollen
Tat des Reichstags. Auch er setzte sich scharf mit
den Vertretern der alldeutschen Politik auseinan¬
der und warnte davor, die Sozialdemokratie ins
Lager der Opposition zu treiben.

Staatssekretär Helfferich  setzte sich darauf
mit den Ausführungen der beiden Redner aus¬
einander . (Franks. Ztg .)

In einem Bericht des Wolffschen Telegraphen-
Bureaus über die Sitzung heißt es : Die Bera¬
tungen sind wieder streng vertraulich.  Die
heute zu Wort gekommenen Redner bedauerten
alle außerordentlich, daß ein Teil der Presse die
Vertraulichkeit der letzten Sitzung nicht geachtet
und sehr mißverständlick>e und unrichtige Berichte
veröffentlicht habe. Entgegen den Pressemeldun-
gen wurde heute festgestellt, daß über die Lage
eine irgendwie schwankende Auffassung des Reichs¬
tages nicht bestehe und bei den Beratungen nicht
zum Ausdruck gekonmien sei, vielmehr wurde
übereinstimmend di.: Wirksamkeit des U-Boot-
krieges anerkannt , der alle Erwartungen übcr-

troffen habe.
* * *

Nach dieser offiziellen Darstellung fragt man
erst recht: Warum dann der ganze an Panik
grenzende Spektakel? !

Zur Kanzlerkrise.
WB. Berlin , 10. Juli . Von besonderer Seite

wird uns gemeldet: Die Verständigung über die
Formel  für die auswärtige Politik  soll be¬
reits erziell sein. Dagegen ist die Formel bettef-
fend die innere Polttik noch ausständig. Was die
äußere Politik betrifft , so hat der Reichskanzler
in der Sitzung des Hauptausschusses des Reichs¬
tages sich nicht nur gegen die Scheidemannsche
Friedensformel ausgesprochen, sondern auch aus¬
gesprochen, wie die Formel beschaffen sein müßte,
mit der er einverstanden sein könnte. In dieser
Beziehung hat der Reichskanzler gesagt, er würde
dagegen nichts einzuwenden haben, wenn man
sagte, daß wir nur einen Verteidigungskrieg führen
und daß wir nur das für unsere Sicherheit Not¬
wendige erstreben. Weiter hat der Reichskanzler
darüber keinen Zweifel gelassen, daß er, wenn der
Reichstag für die Scheidemannsche Formel sich ent¬
schiede, nicht zögern würde, für sich daraus die ent¬
sprechenden Folgerungen zu ziehen. Zurzeit läßt
sich noch nicht sagen, wie sich die Dinge abwickeln
werden. Die Kanzlerkrise besteht nach Ivie vor. In
engem Zusammenhang damit steht die Frage , ob
Staatssekretär Dr . Helfferich  im Amte bleiben
wird . Die Schwierigkeiten, die nach dem Vor¬
stoß des Aboergdneten Erzberger gegen die Regie¬
rung im Zentrum entstanden waren, sind gestern
abend beileget ivorden.

Kein Staatsrat in Oesterreich.
WB. Wien, 9. Juli . Der Plan eines Staats¬

rates zur Versassungsreform kann als gescheitest
betrachtet werden. Sämtliche Parteien sind mit
den verschiedenen Begründungen dagegen.

Vom Reichskolonialamt.
Berlin , 9. Juli . An Stelle des in den Ruhe¬

stand getretenen Unterstaatssekretärs im Reichs¬
kolonialamt Dr . C o n z e ist der bisherige Direftor
im Reichskolonialamt Dr . Gleim zum Unter-
staatssekretär im Reichskolonialamt
ernannt worden. In die bisherige Amtsstellung
des Herrn Dr . Gleim ist der vorttagende Rat
Meyer - Gerhard  eingerückt.

(Dr. Gleim war früher Gouverneur von Kame¬
runs und schied seinerzeit aus diesem Amte aus,
weil er Gegner des Kamerun-Kongo-Abkomnrens
mit Frankreich war . D. Red.)

Eine Warnung des früheren Berl. Botschafters
Gerard.

In der Liverpooler „Daily Post" wird auS
amerikanischer Quelle folgende Aeußerung des frü¬
heren amerikanischen Botschafters in Berlin
Gerard  mitgeteilt : „Zwei Hoffnungen
müssen sich die Engländer in ihren Vorstellungen
über Deutschland völlig aus dem Kopfe schlagen:
Nämlich die, daß Deutschland jemals ausgehun¬
gert werden könnte und die, daß die deutschen in¬
neren Angelegenheiten wirtschaftlicher und politt-
scher Nattir jemals einen derartigen Zustand er¬
reichen könnten, daß Deutschland der inneren Lage
nicht Herr bliebe. Irgend welche englischen Hoff-
nungen , die auf das Ernährungssystem oder auf
politische Umstände sich gründen, führen zu einer
absolut sicheren Enttäuschung."

Der Luftangriff aus London.
WB. London, 9. Juli . Anitlich wird bekannt

gegeben: Die endgültige Verlustliste des letzten
Luftangriffes ist 47 Tote und 141 Verletzte. Ein
weiteres feindliches Flugzeug wurde an der
Themsemündung zum Absturz gebracht.

Landwirte aufgepaßt!
Krefeld, 9. Juli . Bei franzöfischen

Kriegsgefangenen  im Vororte Fischeln,
die dort bei Landwirten beschäftigt waren, wur¬
den der „Krefeld er Zeitung"  zufolge Mtt-
tel gefunden, die zur V e r n i cht u n g der Ernte
dienen sollten. Die Sachen waren ihnen in Pake¬
ten aus der französ. Heimat zugegangen. Die Ge-
fangenen wurden natürlich abgelöst.

Bücher sind Waffen, sie stärken
den Mut und Mnt ist Sieg!

Spendet Geld am Opfertage für die Kriegsbücherei.

für die «nartB» : 3- ö »Oder . Limdma.



2urch das Land der Skipetare».
Reiseerzählung aus dem Kriegsgebiet des Balkans

von K a r l M a y.

104>_ (Nachdruck verboten.)
wirst da- Geld für das lleber-

nachten mir geben."
»Wir haben im Freien geschlafen. Da-

mec^ r̂ auf " nichts. Also, Konakdschi, wir
«So iß, aber schnell!"
«Ich muß erst essen!" erklärte er.
Er machte sich ein Feuer und briet

Stück Bärenfleisch, das er halbgar
verschlang Indessen sattelten wir . Der
«ärenschrnken wurde mit den drei übria-
geblrebenen Tatzen in eine Decke gewickelt.
L Mo nahm diesen Pack hinter sich auf
das Pferd . Nun war der Führer fertig
geworden, und wir brachen auf . ö

Die Frau wollte uns nicht ohne Bezah¬
lung ziehen lassen. Sie zeterte, daß wir
sie betrügen wollten . Aber Hales zog die
Peitsche und knallte ihr dieselbe so nahe Ien ltr
an ihrem Gesicht vorbei, daß sie heulend gesund
in das Haus sprang und die Tür hinter dieser

i

(ich verriegelte. Durch das Fenster aberandte sie uns eine Strafpredigt nach, und
noch lange hörten wir ihre gellende Stimme
hinter uns erschallen. >

Es kam uns nicht auf einige Piaster
an; aber diese Leute trachteten uns nach
dem Leben. -ES wäre eine Verrücktheit ge¬
wesen, das, was wir hier genossen hatten,
Nämlich gar nichts, auch noch zu bezahlen.

' Kapitel.

" In der Teufelsschlucht.

Ein wunderbar schöner Herbstmortzdn
war es , frisch und duftig , als wir den Schau¬
platz unseres nächtlichen Abenteuers, wo der

alte' Mübarek ein so 'schreckliches'Ende ge-
sunden hatte, verließen. Wir ritten zunächst
zwischen sanften HlHen dahin, so daß man
z en  man befände sich im Thü.

ringer Wald. Aber hinter diesen Bergen
ragten schroffe Felsenmassen empor, finster
wie drohende Giganten , und nach Verlauf
einer stunde war es ganz so, als ob wir
unst durch die Schluchten der Pyrenäen b«-
v Fi " " , freien Ausblick gab es nicht. Ter
bunfle Wald hatte uns umfangen; er war
fast als Urwald zu betrachten; aber was
für ein Urwald! Man dachte unwillkürlich
vü untergegangene Kulturen, über die nun
der Tod seine Waldesschatten wirst.

Nach vielleicht drei Stunden sentte sich
der Boden steil abwärt», und wir hatten
ein breites Quertal zu dnrchschneiden, dessen
anderer Rand fast senkrecht emporstieg.

Das war eine wahre Felsenmauer,
schernbar ununterbrochen sich stundenweit
von Nord nach Süd ziehend. In Rissen
und auf Vorsprüngen hatten gewaltig« Fich-
ten und Tannen Raum für ihre Wurzeln
gefunden, und ganz hoch oben auf der Zinne
ieser Mauer lag der dunfle Forst wie eine

nur handbreit hohe, schwarze Leiste.
Die Sohle dieses Tales aber war mit

dem herrlichsten Gras bewachsen, so daß ich
vorschlug, wenigstens eine Viertelstunde hier
zu rasten, damit die Pferd« in diesem
Grün ein Weilchen schwelgen könnten.

Unser Führer erklärte sich schnell ein¬
verstanden und sprang sogleich vom Pferd.
Durch diesen Aufenthalt mußte sich ja der
Borsprung , den der Kohlenhändler haben
wollte , vergrößern. Der gute Mann dachte
nicht, daß ich mehr noch um dieses Junak
als um des Grases willen aus dem Sattel
stieg.

Es gab da einen ziemlich bedeutenden
Vach. Nur einzelnes dünnes Gesträuch stand
an seinem Ufer. Gleich als wir unter den

Bäumen de»' Diesseitigen Talrandes her«
dorgekommen waren und nun die stete Tal¬
sohle vor uns hatten, sah ich eine Linie,
welche grad von dem Punkt, an dem wir
uns befanden, quer druch das Gra» nach
dem User führte.

Diese Linie war jedenfalls die Fährte
des Kohlenhändlers. Er hatte uns also doch
für so dumm gehalten, daß diese Spur nicht
unseren Verdacht zu erregen vermöchte.

Das Wasser stand von gestern her no "
ziemlich hoch in dem Bett , das eine mul
denförmige Gestalt haben mußte, da die Ufer
nicht ttef zu sein, sondern flach zu verlau¬
fen schienen. Der Rasen war weich, und ich
vermutete darum, wenigstens dort am
Wasser einen deutlichen Fußaödruck zu sin»
d»n. 1

Der Konakdschi beachtete diese Fährte
gar nicht. Er setzte sich nieder, zog feinen
alten , weithin stinßenden Tschibuk hervor,
stopfte ihn und seht« den Tabak in Brand.
Aber was für ein Tabak! Dem Geruch nach
schien ec aus Kartoffel» und Gurkenschalen

tet und eine Nacht in der durchräucherten
Bude Junaks und auf dem vervesteten Ster¬
belager des Mübarek zugebracht hat. dann
wird man es erklärlich finden, daß ich mich
nicht an seiner Seite ntederließ.

,Halef, " — fragte ich so laut , daß der
Konakdschi eS hörte — „was tsr das wohl
für ein Strich, welcher hier durch das Gras
geht?"

„Das ist eine Fährte, Sihdi, " antwortete
der Gestagte, stolz darauf, die von mir
erworbenen Kenntnisse auskamen zu
dürfen."

„Bon einem Tier oder von einem Men»
fchen?"

„Um das entscheiden zu können, muß
u bei " "ich sie mir, genau betrachten."

Er gmo, vte Augen
Fährte gerichtet, mechrLe SchZ.
selben fort und sagte dann kovN!
;,<Jrffenb’i, das kann" ein Men^
ein Tier gewesen sein."

„Hier ist ein Mensch barfuß
Derjenige , welcher hier ging, hat
‘ n gemacht, sondern mit jed̂ _ _

nmerwährende Linie durch das awV

«eriemge , welcher hier ging, hat
fen gemacht, sondern mit iedem ouS
immerwährende Linie durch das nü
sogen. Je älter die Fährte ist
trockneter muß das abgeknickte iinlTS
getretene Gras sein. Es ist aber fru,
-tger Halm auch nur welk geworden^
ist daraus zu schließen?"

«Daß die Fährte noch sehr fon»
»Gewiß . Man müßte also

die Fußeindrücke sehen. Woran iw ln8t
wohl , daß man die Fußeindrücke nicht «LuH..Das kann irfi l- iv-r ET*»Das kann ich leider nicht saoe»?

«Nun , das liegt teils an der Schn»m.
keit, mit welcher dieser Mann
und andernteilS an der Weichheit '
Fußes . Er hat Eile gehabt und ist ,
mit den Zehen als mit der Ferse
ten . Stiefel und Schuh« haben harte E ?!
len . welche eine scharfe Fährte machen «k
diese Schärfe fehll , so hat der Mann ke2
Fußöefletdung getragen ; er ist barfuß jr
wesen. Willst du das nun einsehen ?" &

„Ich muß dir recht geben."
„Kouakdsichi, ist dieser Wald bewohnt»«
„Nein , kein Mensch wohnt da," antwv^/

tete der Gestagte. T
„So vermute ich, daß der KoGenhä»^’ -*- r*,rJS-

H« r nicht
, . . . - Scheit«,

kajaji, dem Teufelsfelsen , kommen, stich
da ich aus der Spur erkenne, daß er g
Eile gehabt hat, so mag er Wohl den Wu.,
" gen, unser Kommen bei dem Kühler

" wie möglich
(Fortsetzrrng folgt.)

Die Heilvehandlung vei»er
Sozialverfichernng.

Für das Jahr 1918 sind wiederum die Heilbe-
nandlungsmaßnahmen der Organe der I n v a l i -
1e»? ö.e r f | tf) e r u n g (Landesversicherungsan-
Eten ) veröffentlicht worden. Die Statistik unter-

hierbei vier Krankheitsgruppen : Lungen-
oder Kehrkopftuberkulose, Lupus , Knochen- oder
»Aenktuberkulose und andere Krankheiten. Im
>Qhre 1915 haben eine abgeschlossene Heilbehand-

•ung erfahren 79 475 Versicherte mit einem Kosten-
>iffwand von 17 974 552 Mark , also fast 18 Mil-
i i o n e n Mark . Unter dem Einflüsse des Krie-

-« e s sind im Jahve 1915 die Zahl der Behandelten
und dementsprechend auch die Kosten der Heilbe-
Handlung zurückgegangen, die betrugen nämlich
u den Jahren 1909—14 durchschnittlich fast 3 0
N i l l. Mark pro Jahr mit 140—150 000 Der-
cherten. Fast zwei Drittel der Gesamtausgabe
irtfallen auf die Behandlung der Tuberkulosekran¬

ken. Was die Heilbehandlung selbst betrifft , so

>wird zwischen einer ständigen u. einer nichtständi»
gen unterschieden. Unter ersterer wird das plan¬
mäßige Heilverfahren in Kranken- und Genesungs¬
heimen, Kliniken, Krankenhäusern , Heilstätten,
Bädern , unter nichtständiger Behandlung dagegen
eine solche in der Sprechstunde des Arztes verstau-
den. Sowohl nach der Anzahl der Fälle , als nach
den' Aufwendungen für dieselben überwiegt die
ständige Behandlung ganz bedeutend. Die Durch-
schnittskosten für eine behändeste Person und für
einen Verpflegungstag stellen sich auf etwa 6 Mark
bei Männern und 6 Mark bei Frauen . Me
durchschnittliche Dauer der Heilbehandlung betrug
bei Lungen- u. Kehlkopstuberkuloseetwa 75 Tage,
bei Knochen- und Gelenktuberkulose etwa 100 Tage.

Eine der wichtigsten Aufgaben der Hei'lbehand-
lung ist es, die Invalidität zu verhüten  oder
eine bereits eingetretene zu beseitigen und darauf
hrnzuwirken, daß der anfängliche Heilerfolg ein
Dauererfolg  wird , also bestehen bleibt, ohne
daß Rückfälle eintreten . Dafür ist in der Regel
die ärztliche Feststellung entscheidend, wie lange
der Heilerfolg nach sechksj ä h riger Beob°

I a cht u n g angehalten hat. Hierbei ist das Ergeh.
Nls ern günstiges. Anfangserfolge sind im Jahre
1915 bei 90 und mehr Prozent der Behandelten
erreicht worden, die Dauererfolge in diesen Fällen
können zwar erst nach Ablauf von sechs Jahren fest-
gestellt werden, aber nichts berechtigt zu der An-
nähme, daß sie geringer sein werden, als die in den
vorhergegangenen Jahren beobachteten Dauerer-
folge beispielsweise bei Lupus bis zu 68 Prozent
erreichten.

Bei den A l t e r s g r u p p e n zeigt sich, daß im
Aster von 16—25 Jahren die Frauen mehr als dop¬
pelt so stark beteiligt sind, als die Männer . Auch
von 26—30 Jahren sind die Frauen noch stärker
vertreten, aber vom 30. Jahre ab ist die Zahl der
Frauen berests kleiner als die der Männer , und im
Altor von 35—40 Jahren ist das umgekehrte Der-
hastnrs erngetreteu , d. h. die Männer sind doppelt
so stark beteiligt als die Frauen . In noch höherem
LÄensalter verschiebt sich das Verhältnis wieder-
um zuungunsten der Frauen.

Nach § 1274 der Reichsversicherungsordnung
sind die Versicherungsanstalten befugt, Maßnahmen

>Zur Hebung der gesundheitlichen
h ä l t n r s s«  der Versicherten zu treffen. Der (fei
samtauswand hierfür belief sich 1915 auf 1 422 ft«
Mark. Vorwiegend entfallen dieselben auf Mi
meindekrankenpflege°bezw. Beihilfe dazu, auf Re.
kampfung der Tuberkulose, des AlkoholmißbraM^
der Geschlechtskrankheiten, der KrebskrankheitmW
des Lupus , also der eigentlichen Geiseln der
Menschheit.

Zur Bekämpfung der infolge des Krieges
drohenden gesundheitlichen und wirtschaftlichen
Schädigung der Bevösterung haben die Versiche.
rungsanstalten 1916 insgesamt 20 221 304 Jl (g*
gen 8 Millionen Mark im Vorjahre ) aufgewenW
Es kommen dabei vorwiegend folgende Ausgab»
Posten in Betracht : Für das Rote Kreuz, für B»
schaffung warrner Unterfleidung für das Feldheer,
für Unterstützung von Gemeinden, Vereinen usw.
bei der Kriegswohlfahrspflege , für Ausrüstung
von Lazarettzügen , für Ehrengaben an Hinter-
blrebene von Kriegern , für Heilstätten der Kriegs-
krankenpflege und für allerlei sonstige Kriegswvw
fahrtszwecke.

v>n den letzten Wochen mehren sich fortgesetzt die
Klagen über Feld - und Gartendiebstähle . Ein
mrsreichender Feldschutz läßt sich aber bei dem
Mangel an Beamten nicht einrichten, auch ist eine
Vermehrung des Personals bisher nicht möglich
gewesen.

Zur Sicherung der Ernte soll deshalb ein Ehren-
feldhuterdienst eingerichtet werden.

Personen , insbesondere Landwirte und Garten¬
besitzer, welche bereit sind, sich diesem im Interesse
der Volksernährung unbedingt notwendigen Menst
SU wrdmen, werden zu einer Besprechung am
Drenstag Abend 8 Uhr in Rnthausscrnle eingeladen.

Limburg , den 8. Juli 1917.
_ Die Polizei -Verw altung.

Zchlietzurrg des Feldes zur Nachtzeit.
Nach § 1 der Feldpolizeiverordnuing für den

Reg.-Bez. Wiesbaden vom 6. Mai 1882 sollen vom
1.  Mai dis Ende August ds. Js . von 9 Uhr abends
bis 3 Uhr morgens das Feld und offene Gärten
geschlossen sein. Wer in dieser Zeit sich außerhalb
der öffentl. Straßen und Feldwege «uff einem offe-
neir Grundstücke aufhält , ohne daß dazu von der
Ortspolizeibehörde eine Ausnahme gestattet fft,
wird mit Geldsttafe bis zu 10 Jl,  im Unvermögens-
falle mit Hast bis zu drei Tagen besttast.

Auf Grund dieser Bestimmungen wird für den
Stadtbezirk Limburg die Schlußzeit auf 10 Uhr
abends festgesetzt.

Wer also nach 10 Uhr abends auf einem offenen
'Grundstück bettoffen wird ist sttafbar.

Limburg , den 8. Juli 1917.
_ _ Die Polizei -Verwaltung.

Mittwoch , den 11. Juli 1917 , « achmittags von
1—5 Uhr in der Aula des alten Gymnasiums Ausgabe von
Kahrnngsmittel « für Kranke, welche entsprechende ärzt¬
liche Atteste vorgelegt haben oder bis zu diesem Tage
vorlegen. ' 489?

Limburg , den 10. Juli 1917.
Städtische Lebensmittel -Verkaufsstelle.

Am 10. 7. 17 ist eine Bekanntmachung betreffend
,Treibriemenbiebstähle ", erlassen worden. 4862

Der Wortlaut der Bekanntmachung ist in den Amts¬
blättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv. GeneralksölmMg Des 18. Armeekor̂.OeMgelverkauf.
^abe Ganse , Enten , Hühner und

Junghühner
abzugeben. 4877

Geflügelfarm  Ennerich.

Todes» Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in seinem un-

erforschlichen Ratschlüsse gefallen, am Samstag,
den 7. Juli 41/« Uhr nachmittags, unsere liebe,
herzensgute Tochter . Schwester, Nichte und En¬
kelin, die Schaffnerin .

Lina Klärner
im Alter von 19 Jahren, in treuer Ausübung ihrer
Pflicht, infolge eines Unfalles plötzlich und un¬
erwartet zu sich zu rufen.

Um stille Teilnahme bitten:
Ludwig Klärner, Rathausdiener

zur Zeit im Felde, Frau, Kinder, Großeltern und
• Anverwandte.

Limburg , den 10. Juli 1917.
Die Beeidigung findet am Mittwoch, den

ll . Juli, um 3 Uhr nachmittags vom Rathause,
Werner Sengerstr. 4 aus statt.

SioMMn,
das die Haushaltung versteht,
sofort  gesucht. 4858

Hauptlehrer Lamay,
öommersheim (Taunus ).

Mehrere Hundert reine
Weinflaschen

zu verkaufen.. 4817/
_ Schlenkert 11.

Zigaretten
offeriert und hat großes Lager.

Gebr . Fulb , 4851
Westerburg. Fernruf 34.

Suche ein sauberes, tüchtiges

Dienstmädchen. _
^ ös £| "n̂889  SSertifott)

Für zwei schwere Doppelspänner-
Gespanne mit Kastenwagen

wird dauernde BeschLfttgung gesucht.
Offerten unter 4874 an die Exp, erbeten.

Mn §00  qoi  Mrlieiten
a « » .Ä

W - &  E . Sohneldep Baugeschäst,
Betzdorf (Sieg).

Soldat sucht
möbl. Zimmer.
Off. mit Preisangabe unter

[ 4887 a. b. Exp.

Wn mahl. Simmer
mit Gas zu vermieten.
4884 Kirchgaffe7.

Gut möbliette
Zimmer

zu vermieten. 4778
Blumenröderstraße 8.
Sofort zu vermieten

l—l zmnier>»HnW
nebst Küche und Zubehör.
4903 Wiesenstraße 2.

Einfach möbliettes 4900SlMfürlMMtntt
mit zwei Betten zu vermieten.

Zu erfragen in der Exp.
In befferem Hause finden

Damen und Herren guten
>Mittagstisch . 4786

Josefstraße 6.

firäAitmM,
Limburg.

(Weibl. Abteilung) :
Es werden für sofort ge¬

sucht:
Schneiderinnen

Frauen für Küchendienst
Wäscherei,

. Biehhaltung
sowie 611

!M unitionsarbetterinne « .
Zuverlässiges, einfaches
Fräulein,

gesetzten Alters, in Küche und
Haushalt erfahren, mit guten
Zeugnissen wird von kath.

farrer sogleich gesucht. 4819
Näh. in der Geschästsst.

Zum 1. August ern
besseres Mädchen
in kleinen Herrschaft!. Haus¬
halt(4Personen) fürKüche und
Hausarbeit gesucht. Klnder-
fraulein und Waschfrau
vorhanden. 4849

Frau Dr. Bergheim,
Neuwied, Rheinstr. 68, I.

Tücht. Monats¬
und Putzmädchen
gesucht 4882

E . Walter,
Obere Grabenstraße 6.

KI»zilllMIllWeil 1111)
kill Mein,« «,

gesucht 4878
Hotel Darmstädter Hof,

Bad Ems.

gesucht von 4888
Frau Gymnasialdirektor«eun,
__ ^Hadamar.

Ordentliches

Gesucht wird ein
W . MkMlWkll

und ein
Zweitmädchen

I in herrschaftlichen, kinderlosen
Haushalt . 4820

Frau Ernst Rollis,
Haus Eichenhorst

b. Marienrachdorf i. Westerw.

Braves Mädchen
für alle Hausarbeit in kleinen
Haushalt , 3 Personen, für
jetzt oder später nach Barmen
gesucht. 604

Näh. bei Frau Hoffman « ,
Montabaur , Marktplatz.

Sauberes, tüchtiges
Mädchen

mit guten Zeugniflen, welches,
wenn möglich, etwas kochen
kann, für ein Geschäftshaus
in der Nähe Limburgs gesucht.
Jüngeres Mädchen ist vor¬
handen.
Näh. Auskunft Blumenröder-

str aße 6,11._4722
Zuverlässiges solides

Mädchtn,
das schon in Stellung war, in
fleinen Haushalt (3 erwachs.
Personen) gesucht. 4885

Angebote an Stadffekretär
Rupprecht , Frankfurt a. M .»

West, Schloßstraße 44.

zu kaufen gesucht.
Offerten unt. 4883 a. d. Exp.

Schwarzer
Lüstermantel

auf dem Greifenberg gegenüber
dem Cahensly-Tempel liegen
gelassen, gegen gute Belohnung
abzugeben. 4876

Hotel „Alte Post ".
Ein noch neuer gut erhaltener
Wrotwagen

zu verkaufen, welcher auch als
Milchwagen gebraucht kann
werden; sowie auch ein Ein¬
spänner -Pferdegeschirr.

Näh. zu erfragen Hadamar,
Scklo ßstraße 2._ 4875

Gute rhaltener
Liegewagen

zu verkaufen. 4881
Zu erfragen in der Exp.

Ächtung r
Heute frische Sendung schöne

Einmachkirschen
per Pfund 80 Pfennig.
Frau Siligmüller,

_ Salzgasse 3. 4836
Habe eine größere Partie

ttockenes 4870

Eine tüchtige junge

AM
(Lahnrasse) zu verkaufen.

Schreinermeister Pehl,
_ Ebernhahn.  4892

Ein P,ar  schwere
Fahrochsen

zu kaufen gesucht. Ein schöner
kräftiges Ria»
19V* Monat alt, welches a»
gelernt werden kann, zu ver»
kaufen. 4895

Ad . Quirmbaeh,
Sägewerk, Montabaur.

Sprungfähiger
Zuchtbulle

(Westerwälder Raffe) steht pt
verkaufen. 48»
Willi . Türk , Belling»

Zwei schön gebaute

Slllniek -zieieiibglke.
ca 7 Wochen alt, schöne Tie«
zu verkaufen. 4890
) . Gotthard , Höhr-Grenzh«
Vorsitz,d. ksteintier-Zuchtv« .

Gutes Läuferschwein 8?
sucht. 4864

Franz Brötz,
Limburg, Roßmarkt 6.

Mucke
mit etwa  10 Kücken rnögl-
Nass. Leghuhn 8— 14 Tag«,
alt, nicht älter, gesucht, c»en2-
auch ohne Glucke. •
Angeb. unter 4871a. d. Gesch-

»A « ,« MM Uabzugeben.
darl Nolbach,

Niederzeuzheim

rr
tf

wegen Krankheit des bisherigen
fofort gesucht. 4860

Diezerstraße 17.
sauberes

Monatsmädchen
Är sofort gesucht. 4783

Parkstraße 2.

ßi»Grate Men
ijesucht.

SalzMe S. 4880 l pb. Blattes.

Mädchen
für Haushalt und Mithilfe
;n der Landwittschaft sucht
Joh . Stippler , Hadamar.

IflKllüfMIl
der Knrzwarenbranche

suchen 4891
Bach &  Reitzel,

Bad Ems.

Totaloddierer National gegen
bar Mt kausrn gesucht. Off.
meter 1. W. 593 an die Exp.

593

und par Buchen Scheit-
holz emigeLadungen zukaufen
gesucht. 4793

Preis franko Wagg Mainz»
Rheinallee erbittet

Gab ^ A. Gerster,
Mainz , Tel. 4033.

Ein Gespan»
erstkl. Pferde

dreijähttger Rotschimmel
(Zuchtstute), lOjahnger Wal¬
lach, beide zugfestu. fehler-
rei, wegen Geschäftsaufgabe

zu verkaufen. 4893
Ludwig Jung,

Mühlenbesitzer
Gemünden, Westerwald.

kaufen
Gebrüder Knau der,
Bon « , Fernsprecher 20^
Erfahrener Mufiklehrtt,

zur Zeit als Landsturmman«
hier am Platze, erteiltKlavierunterricht.
Gediegene Ausbildung zuge*
ickert.

Off. unter 4768 «. d. Exp-̂
Wer erteilt SiEitam-IIiitemK?

Off, unt . 4825 an die ggg
Gebr.gut erhaltenes Fohk*

rad zu kaufen gesucht. ■
Offert, unt. 4899 an d.
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